Komik kontra Nazis und Co

Provokant, schonungslos und ehrlich, so stellt sich Serdar Somuncu, Aufsteiger der deutschen Kabarett-Szene, vor sein Publikum. In Hachenburg kam er damit gut an.
HACHENBURG. Gutes Kabarett spürt Konflikte auf, spitzt sie zu, skizziert Lösungswege, an deren Ende oft Überraschendes, zuweilen sogar Schockierendes lauert. In diesem Sinne präsentierte Serdar Somuncu auf Einladung der Hachenburger KulturZeit in der Stadthalle fast durchgängig gutes Kabarett. Ohne Pause kämpfte er auf der politischen Planche, stichelte mit dem Florett, schwang wild den Degen. Da verziehen ihm die zahlreichen Zuschauer auch das kurzzeitige Abgleiten, wenn er mit allzu stumpfem Comedy-Säbel nach Pointen fischte.

Somuncu, Deutsch-Türke der zweiten Generation, macht seine besondere Perspektive zum roten Faden des Programms "Hitler Kebab", ausgezeichnet mit dem "Prix Pantheon 2004". Doch wer glaubt, dort werden nur Nazis durch den Wolf gedreht, der irrt - an denen hat sich Somuncu schon vor Jahren abgearbeitet. Er blickt in die deutsche Seele, aber auch in die Nachrichten. Und aus seinem Mund ist das Gezerre um den EU- Beitritt der Türkei eben noch eine Spur witziger.

Das Aufeinanderprallen der Kulturen, aus dieser Masse formt der Schauspieler Somuncu 
(sprich: Somuntschu; Betonung auf der letzten Silbe) seine Charaktere, seine Geschichten. Und wer hat am meisten Angst vor dieser Begegnung? Die Nationalisten, denen Somuncu ihr Deutsch- Sein lauthals entgegen schreit - zurückgeworfen auf Führer- Diktion und Vorurteile. Selbstbewusst bricht der 37-Jährige aus Neuss eine Lanze dafür, sich näher kennen zu lernen: "Die Deutschen können zu wenig Türkisch."
Prägende familiäre Erlebnisse ließen ihn zielstrebig auf diese Position zusteuern. Diese zitiert Serdar Somuncu in einer zurückhaltenden "Lesung für Toleranz" aus seinem Buch "Getrennte Rechnungen". Zum Beispiel der protestierende Vater ("selbst Teilzeitnationalist"), der aufbegehrt als sein Sohn und drei andere ausländische Kinder bei der Einschulung separiert werden sollen (Somuncu: "Waren wir zu gut für die anderen"). Oder seine Eltern, die das Wagnis der Integration in einer rheinischen Eckneipe selbst in die Hand nahmen - mit allen sprachlichen Folgen. Ja, so wie es Somuncu erzählt ist das komisch, büßt dadurch aber nichts an (Selbst)Reflexion ein.
Serdar Somuncu wirbt für Toleranz, sucht im Integrationsprozess nach sozialer Intelligenz. Das Miteinander kann Grenzen einbrechen - es soll sogar schon Türken geben, die in Griechenland Urlaub machen. Und ganz zum Schluss macht der Kabarettist endlich "ganz was Schlimmes", lässt Hitler wieder auftauchen, an Bord eines Flugzeuges nach New York. Doch die Passagiere sind erleichtert, dass es kein islamistischer Terrorist ist. 
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